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Zusammenfassung: Die Idee des Forschungs- und Entwicklungsprojektes „Na-
tur in der Schule“ fußt sowohl auf den langjährigen naturpädagogischen Erfahrun-
gen der Laborschule Bielefeld und des Oberstufen-Kollegs als auch auf den inten-
siven Auseinandersetzungen mit dieser Thematik von Ulrich Gebhard und seiner 
Forschungsgruppe. 

Das Projekt hat das Ziel, die Bedeutung von Naturerfahrungen während der 
Schulzeit zu erforschen. Dabei sind sowohl die Wirkungen auf fachliche und über-
fachliche Lern- und Bildungsprozesse von Interesse als auch die Rolle von Natur 
als wichtiger Entwicklungsraum für Kinder und Jugendliche. 

Neben diesem zu erforschenden positiven Einfluss von Naturerfahrungen auf 
Lern-, Bildungs- und Entwicklungsprozesse werden ebenso die wohltuende Wir-
kung von Natur, der Einfluss auf soziale Beziehungen und Kompetenzen sowie die 
Bedeutung bzgl. der Ausbildung eines Nachhaltigkeitsbewusstseins in den Blick 
genommen. Den Ausgangspunkt der schulischen Naturbegegnungen stellen dabei 
die naturpädagogischen Prinzipien dar, welche auf theoretischen Grundlagen, pä-
dagogischem Erfahrungswissen und empirischen Erkenntnissen basieren. Das For-
schungsfeld sind die Bielefelder Versuchsschulen, in denen auch schon vor dem 
Vorhaben regelmäßige Naturzeiten zum Schulalltag gehörten. Derzeit werden 
diese hinsichtlich des Erkenntnisinteresses begleitet und beforscht. Die ersten Er-
gebnisse werden mit Spannung erwartet. 
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1 Projektidee 
Vor dem Hintergrund der langjährigen Erfahrungen in den Bielefelder Versuchsschulen 
gehen wir davon aus, dass sowohl der vielerorts beklagten Sinn- und Motivationskrise 
schulischen Lernens als auch der häufig konstatierten Naturferne von Kindern und Ju-
gendlichen durch positive Naturerfahrungen in der Schule begegnet werden kann. Die 
Ermöglichung eines regelmäßigen Naturkontaktes schafft unseres Erachtens günstige 
Rahmenbedingungen für fachliche und überfachliche Lern- und Bildungsprozesse wäh-
rend der Schulzeit und eröffnet das Erleben von Natur als Erlebnis- und Erholungsraum 
mit all seinen positiven Wirkungen und Entwicklungspotenzialen, nicht zuletzt auch für 
ein Bewusstsein im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung. 

Mit dem Projekt soll eine doppelte Lücke geschlossen werden: Zum einen ist es das 
Ziel, wissenschaftliche Erkenntnisse bezüglich des persönlichkeitswirksamen und bil-
dungsrelevanten Potenzials von Naturerfahrungen in der Schule zu gewinnen. Zum an-
deren soll auch in pragmatisch-methodischer und schulorganisatorischer Hinsicht er-
probt bzw. evaluiert werden, wie dies praktisch gelingen kann. Somit handelt es sich um 
ein Forschungs- und Entwicklungsprojekt, bei dem einerseits die Weiterentwicklung von 
reflektierter Praxis und andererseits die empirische Erforschung von maßgeblichen Fak-
toren, die diese Praxis begünstigen, im Fokus stehen. 

Die Schule ist u.a. deshalb für unser Anliegen eine besonders geeignete Umgebung, 
weil aufgrund der allgemeinen Schulpflicht alle Kinder und Jugendliche erreicht werden. 
Wir gehen davon aus, mit unseren Projektergebnissen anderen Schulen sowie der Bil-
dungspolitik Empfehlungen und Argumente liefern zu können, derlei Vorhaben in die 
Schulpraxis nachhaltig einfließen zu lassen. In diesem Aufsatz werden v.a. die theoreti-
schen und konzeptionellen Grundlagen entfaltet und Wege zur empirischen Erforschung 
von regelmäßigen Naturerfahrungen in der Schule aufgezeigt. 

2 Zur Bedeutung von Naturerfahrungen 
Unsere zentrale Annahme ist, dass in der Schule regelmäßige, selbstbestimmte, weitge-
hend unreglementierte Naturaufenthalte in vier Hinsichten positive Auswirkungen ha-
ben: 

Naturerfahrungen fördern Lern- und Bildungsprozesse. 
Bei den Begegnungen mit der Natur wird in unserem Projekt – anders als bei den meisten 
anderen Draußenschulversuchen (Au & Gade, 2016) – weitgehend auf eine unmittelbare, 
gezielte Einbindung in fachliche Lernprozesse verzichtet. Nach den langjährigen Erfah-
rungen an der Laborschule Bielefeld profitieren davon trotzdem die motivationalen Be-
dingungen für inhaltliche Lernprozesse für so gut wie alle Schülerinnen und Schüler in 
den verschiedensten Fächern (vgl. Scheersoi, 2021; Wilde, 2021; Ensinger et al., 2017). 
Wir halten es angesichts der bisherigen Erfahrungen an der Laborschule für möglich und 
wollen ebendies differenziert empirisch rekonstruieren, dass das Erleben von Natur und 
die damit verbundenen vielfältigen und komplexen Abläufe zu einem elementaren An-
kerpunkt in der Lernbiografie der Schülerinnen und Schüler werden können, wodurch 
fachliche Lern- und Bildungsprozesse inspiriert werden. Dies ist umso bemerkenswerter, 
als angesichts mehrerer Stunden in der Woche, die die Kinder der Eingangsstufe natur-
pädagogisch betreut in der Natur verbringen, natürlich für das Unterrichten der klassi-
schen Kulturtechniken im Fachunterricht weniger Zeit bleibt. Diese Erfahrungen der La-
borschule Bielefeld (Quartier et al., 2013, S. 155f.; Biermann & Bosse, 2013, S. 25f.) 
werden geteilt bzw. bestätigt u.a. vom Projekt „Industriewald“ (Augsburg, 2004) und in 
Konzepten von Grundschulen, die von der Universität Siegen begleitet wurden (Schüler, 
2003). 
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Dieser in gewisser Weise unspezifische Lerneffekt soll in unserem Forschungsprojekt 
genauer erforscht werden. Diese Art von Lernen zeigt Ähnlichkeiten mit der Wirkung 
von sogenannten Alltagsphantasien (Gebhard, 2015). Diese Phantasien umfassen Asso-
ziationen und Intuitionen, die ein Lerngegenstand auslösen kann. Solche freien Einfälle 
werden allerdings meist im Unterricht „exkommuniziert“, weil sie scheinbar das Lernen 
behindern. Und in der Tat konnte in Untersuchungen gezeigt werden, dass die primäre 
Wirkung der Beschäftigung mit diesen Alltagsphantasien als eine Irritation beschrieben 
werden kann, die zunächst von der routinierten und effizienten Beschäftigung mit einer 
Thematik wegzuführen scheint. 

Das ist nicht erstaunlich: Die Phantasien nehmen – weil sie teilweise unlogisch, asso-
ziativ und widersprüchlich erscheinen – nicht nur die objektivierende Version eines 
Lerngegenstands in den Blick, sondern eben noch ganz andere Dimensionen, von denen 
sich die Schulweisheit oft nichts träumen lässt. Das kann natürlich irritieren und auf 
„Abwege“ führen. Allerdings lohnt sich diese irritierende Tiefe, wie Interventionsstu-
dien (Gebhard, 2016; Oschatz, 2012) zeigen. Wenn die Phantasien willkommen sind, 
wenn sie immer wieder zum Gegenstand expliziter Reflexion gemacht werden – auch 
wenn sie zunächst abschweifig erscheinen –, werden Bildungsprozesse, die Alltagsphan-
tasien berücksichtigen, sinnhafter erlebt, unterstützen die Motivation und sind auch im 
Hinblick auf die kognitive Beschäftigung mit einem Gegenstand langfristig und meist 
schon mittelfristig produktiv. 

Einen ähnlichen Effekt halten wir auch bei den besagten freizügigen Naturerfahrun-
gen für möglich und werden dies in den geplanten Studien untersuchen (s.u.). Gerade 
weil bei den Naturzeiten in der Natur auf intentionalen Fachunterricht verzichtet wird, 
weil die Kinder sowohl körperlich als auch geistig „umherschweifen“ können, gewisser-
maßen den Phantasien freien Lauf lassen, können inhaltliche Lernprozesse, die darauf 
Bezug nehmen, inspiriert werden. Der Ansatz der Alltagsphantasien hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem Ansatz des „Philosophieren mit Kindern“ (Gebhard & Michalik, 
2017). 

In diesem Kontext werden wir zudem ausloten, ob und inwiefern sich diese gleichsam 
unspezifische Wirksamkeit von Naturerfahrungen auch im Sinne von Inklusion für alle 
Schülerinnen und Schüler vor dem Hintergrund ihrer individuellen geistigen, körperli-
chen oder seelischen Stärken und Schwächen entfalten kann. 

Naturerfahrungen haben eine Wirkung auf Wohlbefinden und Gesundheit. 
Unser Konzept ist auch als ein Beitrag zur schulischen Gesundheitsförderung zu verste-
hen. Es gibt nämlich eine Reihe von empirischen Hinweisen für gesundheitsfördernde 
Wirkungen von Naturerfahrungen (Zusammenfassung in: Gebhard, 2020, 2014; Raith & 
Lude, 2014; Späker, 2017). Naturräume mit Wiesen, Feldern, Bäumen und Wäldern ha-
ben eine belebende Wirkung bzw. ermöglichen eine Erholung von geistiger Müdigkeit 
und Stress (Wells & Evans, 2003). 

Der generelle Zusammenhang von Naturerfahrung und Wohlbefinden bzw. sogar 
„Lebenszufriedenheit“ moderiert auch andere Detailaspekte von vor allem seelischer 
Gesundheit. Es gibt zahlreiche Hinweise, dass Naturerfahrungen das Selbstbewusstsein, 
das Selbstwertgefühl (Wells & Evans, 2003; Zhang et al., 2014) und auch die Selbst-
wirksamkeitserwartung (Schwiersch, 2009) positiv beeinflussen. Auch bezüglich Vita-
lität (Ryan et al., 2008; Cervinka et al., 2011) und der Bewältigung von Stress (Wells & 
Evans, 2003) können Zusammenhänge nachgewiesen werden. Auch eine stimmungsauf-
hellende Wirkung (Aspinwall, 2013) ist belegt. 

Symptome von chronischen Aufmerksamkeitsstörungen werden gemildert (Taylor, 
2001), zugleich verbessern sich die Konzentration und die Selbstdisziplin (Taylor et al., 
2002). Weiterhin zeigen sich Auswirkungen auf die psychosoziale Entwicklung, Kreati-
vität, Konzentration und die Wahrnehmungsfähigkeit. Auch auf die Motorik haben Na-
turerfahrungen maßgeblich einen Einfluss (Späker, 2010). 
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Dabei ist es nicht nur das bloße Naturerleben im Allgemeinen, das subjektives Wohl-
befinden befördert, sondern im Besonderen die sogenannte Naturverbundenheit, die als 
psychologisches Konstrukt auch erhoben werden kann (Mayer, McPherson & Frantz, 
2004). 

Naturerfahrungen wirken auf soziale Beziehungen und Kompetenzen. 
Soziale Kompetenzen sind für ein angenehmes Schulklima und auch für das Leben au-
ßerhalb von Schule wichtig. Sie müssen jedoch erlernt und erprobt werden, wobei Schule 
als ein zentraler Ort der Sozialisation von Kindern und Jugendlichen eine wichtige Rolle 
spielt. Untersuchungen weisen darauf hin, dass regelmäßige Naturaufenthalte die Ent-
wicklung von sozialen Kompetenzen fördern (Maas, 2009). So konnte nachgewiesen 
werden (Häfner, 2002), dass Kinder, die einen Waldkindergarten besuchen – also regel-
mäßig mit einer Gruppe draußen sind –, einen erfahreneren Umgang mit anderen Kin-
dern zeigen. Sie reagieren beispielsweise auch in schwierigen Situationen lösungsorien-
tiert und produktiv und begegnen Konflikten untereinander auf konstruktive Weise. 
Auch in den Bereichen Toleranz und Kooperationsbereitschaft sind sie Kindern aus Re-
gelkindergärten voraus. Dies wirkt sich auch auf die Schule aus: Grundschulkinder, die 
einen Waldkindergarten besucht haben, sind gemäß Befragungen von Lehrkräften neben 
ihrer Konzentrationsfähigkeit und Motivation auch im Hinblick auf soziale Kompeten-
zen entwickelter. Soziale Fähigkeiten werden also insgesamt „flüssiger“ (Dyment & 
Bell, 2008). Bereits ein naturnah gestalteter Pausenhof hat positive Effekte auf die Kom-
munikationsbereitschaft und auch -fähigkeit. Zudem führt das Eintauchen in eine natur-
nahe Umgebung zu einem Anstieg prosozialer Orientierungen und im Gegenzug zu einer 
Abnahme selbstbezogener Bestrebungen (Weinstein et al., 2009). Vor dem Hintergrund 
der Selbstbestimmungstheorie der Motivation nehmen die Autoren der Studie an, dass 
besagtes Eintauchen in die Natur das Autonomieerleben fördert. Das auf diese Weise 
gesicherte Autonomieerleben macht es dann auch eher möglich, von sich selber abzuse-
hen. 

Insgesamt scheint es so zu sein, dass es vor allem die Freizügigkeit und Unkontrol-
liertheit sind, die nicht nur an Naturerfahrungen so attraktiv sind, sondern die auch einen 
wesentlichen Anteil an den sozialen Effekten haben dürften. Naturerfahrungen bekom-
men nämlich ihre zugespitzte Bedeutung innerhalb der Beziehung zu lebendigen Men-
schen (Früchtnicht, 2022). Der Aufenthalt von Kindern in der Natur ist oft an die Bedin-
gung geknüpft, dass Freunde und Freundinnen dabei sind, wodurch sich auch das 
Sozialverhalten von Kindern positiv verändern kann. 

Regelmäßige Naturkontakte wirken auf Einstellungen und Handlungsbereit-
schaften im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung. 
Nachhaltigkeit als anspruchsvolles, aber weitgehend noch nicht eingelöstes Politikkon-
zept ist insofern bei unserem Ansatz zentral, als dass Naturerfahrungen eine positive 
Wirkung auf die Naturverbundenheit und ein entsprechendes Verhalten möglich ma-
chen. Dies soll aber nicht auf moralisierende Weise im Vordergrund stehen oder gar 
verordnet werden. 

Das Erleben von Natur kann jedenfalls auch die Einstellungen gegenüber der Natur 
positiv verändern (Bögeholz, 1999; Bogner & Wiseman, Ernst & Theimer, 2011; Kals 
et al., 1998; Lude, 2001; Pensini et al., 2016; Wells & Lekies, 2006). In unseren natur-
pädagogischen Überlegungen spielt dies eine bedeutsame Rolle, jedoch nicht primär in 
kognitiv dozierenden oder gar moralisierenden Unterrichtsvorhaben als vielmehr in der 
Vertiefung durch unmittelbares Naturerleben. 

So muss mit Blick auf entsprechende Bildungsbemühungen für eine nachhaltige Ent-
wicklung (BNE) sicherlich bedacht werden, dass es gerade die selbst gewählten, freizü-
gigen Naturerfahrungen sind, die gleichsam beiläufig in Richtung umweltpfleglicher 
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Einstellungen und Handlungsbereitschaften wirken können (Gebhard, 2020). Deshalb 
werden bei den zu initiierenden Naturerfahrungen sowohl beiläufige Erlebnisse als auch 
partizipative Elemente – ein wichtiges Moment von Nachhaltigkeit – eine Rolle spielen. 

3 Bildungstheoretischer Akzent:  
Subjektivierung und Objektivierung 

Lernprozesse können als die erfolgreiche Aufnahme neuer Informationen interpretiert 
werden, während der Begriff Bildung zusätzlich auf eine Berührung und Transformation 
der Person zielt, wobei Lernen und Bildung aufs Engste zusammenhängen. Man wird 
durch Bildung nicht nur kompetent, sondern gewissermaßen ein anderer Mensch (vgl. 
Peukert, 2003). 

Thema der Bildungstheorie seit Humboldt ist die „Verknüpfung unseres Ichs mit der 
Welt zu der allgemeinsten, regesten und freiesten Wechselwirkung“ (1903, S. 283). Bil-
dung ist nicht im ständigen Kreisen um sich selbst zu haben, sondern hat einen äußeren 
Gegenstand zur Bedingung, an dem das Subjekt sich abarbeiten kann. Hier ist zudem das 
Motiv der Freiheit und der Notwendigkeit der Selbstbildung bereits angelegt. Diesen 
Elementen von Bildung soll bei den regelmäßigen Naturerfahrungen breiter Raum gege-
ben werden (vgl. Dittmer & Gebhard, 2021). 

Ein wichtiger Motor für Bildungsprozesse ist das Sinnbedürfnis der Subjekte. Diese 
Sinnkonstituierung hat gute Chancen, realisiert zu werden, wenn wir – wie im Falle un-
seres Projektes – bei der Aneignung von Naturphänomenen objektivierende und subjek-
tivierende Perspektiven gleicherma-
ßen kultivieren. 

Subjektivierung und Objektivie-
rung stellen eine je besondere Art 
der Beziehung dar, die das Indivi-
duum (Subjekt) zu einem Gegen-
stand (Objekt) entwickelt. Unter Ob-
jektivierung verstehen wir in Anleh-
nung an den Kulturpsychologen 
Boesch (1980) die „objektive“, sys-
tematisierte Wahrnehmung, Be-
schreibung und Erklärung der empi-
rischen Welt. Bei der Subjekti-
vierung dagegen handelt es sich um 
die symbolischen Bedeutungen der 
Dinge, die in subjektiven Vorstel-
lungen, Phantasien und Konnotatio-
nen zum Ausdruck kommen (aus-
führlich in: Gebhard, 2015). Hierbei heften sich an besondere Ausschnitte der Umwelt 
Phantasien und Vorstellungen. Ein Apfelbaum beispielsweise kann neben der faktischen 
Bedeutung, die in Kategorien beispielsweise der Biologie, der Gärtnerei, der Ernährung 
beschreibbar sind, ganz andere Vorstellungen auslösen. Er kann Merkzeichen für die 
Fähigkeit des Kletterns sein, erinnert vielleicht an den Garten der Kindheit oder an sozi-
ale Erfahrungen des Apfelklauens. Solche persönlichen Assoziationen können sich zu-
sätzlich mit kulturell vermittelten Symbolsystemen verbinden, beim Apfelbaum zum 
Beispiel mit der Paradiesgeschichte, mit dem Schönheitsurteil des Paris oder mit Schnee-
wittchen. 

Wir unterscheiden zwischen den Methoden und Strukturen der Wissenschaft, die oft 
alleinige Grundlage für den Schulstoff sind, und der inneren subjektiven Bedeutung der 
Lerngegenstände. Diese Unterscheidung und zugleich die Vermittlung zwischen beidem 
ist die grundlegende didaktische Haltung in unserem Projekt: Sie zielt weniger auf das 

 
   

  

 
  

 

 

Abbildung 1: Die Grundkonstellation der Sinn-
konstitution zwischen Subjekt und 
Objekt, zwischen Subjektivierung und 
Objektivierung (Gebhard, 2020, S. 68) 
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Beibringen von Lernstoff als vielmehr auf die Vermittlung von Subjekt und Objekt, ge-
nauer: auf die Fähigkeit der Subjekte, sich dieser Vermittlungsaufgabe zu stellen. Diese 
Fähigkeit nennen wir im Kontext dieser bildungstheoretischen Überlegungen „Zwei-
sprachigkeit“ (Combe & Gebhard, 2012), nämlich gleichermaßen subjektivierende und 
objektivierende Vorstellungen zu einem (Lern-)Gegenstand zu kultivieren. 

4 Pädagogischer Ansatz: Erfahrungslernen  
Wir stützten uns bei unserer Arbeit auf den pädagogischen Ansatz des Erfahrungslernens 
(Combe & Gebhard, 2012), welcher in ähnlicher Form bei den Bielefelder Versuchs-
schulen bereits seit ihrer Gründung 1974 Anwendung findet (Hentig, 1973). Im An-
schluss an Dewey (1988) und Combe & Gebhard (2012) sind folgende Aspekte dabei 
von Bedeutung: 

Irritation oder Krise als Beginn des Erfahrungsprozesses 
Der Beginn des Erfahrungsprozesses ist ein Geschehen, das aus der Zeit und Kontinuität 
herausrückt (Dewey, 1988, S. 80ff.), eine Irritation hervorruft, eine Frage aufwirft. Die 
Krisenhaftigkeit dieser Situation drückt sich dadurch aus, dass eingespielte Routinen 
versagen. Die Situation enthält eine „Fremdheitszumutung“. Der Anfang des Erfah-
rungsprozesses enthält dabei einen Moment der „Widerfahrnis“ (Waldenfels, 2002). 
Solch eine Situation kann pädagogisch nicht initiiert werden. Jedoch können die Gege-
benheiten so offengehalten werden, dass Platz für Unvorhersehbares bleibt. 

Emotionale Involviertheit 
Eine wesentliche Bedingung für Irritationen bzw. besagte krisenhafte Erscheinungen ist, 
dass wir von einem Phänomen überhaupt emotional berührt werden. Diese emotionale 
Berührtheit kann sowohl positive als auch negative Empfindungen hervorrufen. Charak-
teristisch und entscheidend für das Erfahrungslernen ist, dass solche bisweilen auch wi-
dersprüchlichen, ambivalenten Gefühle willkommen geheißen werden. Sie sind ein we-
sentlicher Motor von Lernprozessen. 

Die Öffnung eines Vorstellungs- und Phantasieraumes  
Die Öffnung eines Vorstellungs- und Phantasieraumes ist der entscheidende Schritt für 
die Produktivität der Erfahrungsbewegung. Dieser Schritt führt über die Irritation hinaus 
und macht verstehbar, warum man den Anspruch von Erfahrungen und die damit ver-
bundenen Irritationen auf sich nimmt. 

Reflexion und Versprachlichung 
Es geht um die Suche nach einer Sprache, in der Erlebnisse, Wünsche, Phantasien und 
Emotionen artikuliert werden können, die bislang keinen (sprachlichen) Ausdruck fin-
den konnten. Die Sprache nimmt Bezug nicht nur zur inneren Phantasieebene, sondern 
auch zur äußeren Realität. Erst durch die Reflexion wird das Erlebnis zur Erfahrung und 
somit auch dadurch erst ein Naturerlebnis zur Naturerfahrung.  

5 Naturpädagogische Prinzipien 
Persönlichkeitswirksame Lern- und Bildungsprozesse oder auch Änderungen in unseren 
Naturverhältnissen geschehen nicht als Ergebnis eines rezeptartigen Leitfadens, sondern 
freiwillig und gewissermaßen beiläufig. Die hier zusammengestellten (natur-)pädagogi-
schen Prinzipien im Modellprojekt „Natur in der Schule“ sind deshalb auch weniger 
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konkrete Handlungsanleitungen oder gar -anweisungen, sondern bildungstheoretisch 
fundierte pädagogisch-didaktische Haltungen. Daher finden sich in diesem Abschnitt 
Aspekte wieder, die bereits zuvor auf allgemeinerer Ebene angesprochen worden sind. 
Die Prinzipien sind zum einen aus den theoretischen Überlegungen abgeleitet, sie basie-
ren aber zum anderen auch auf praktischen Erfahrungen der Laborschule Bielefeld und 
auch eines Hamburger Modellprojekts (Goudarzi et al., 2021). 

Freiheit 
Erst relative Freizügigkeit ermöglicht es, sich die Natur wahrhaft anzueignen. Die Wir-
kung von Natur ereignet sich nämlich nebenbei. Natur wird als bedeutsam erlebt, wenn 
man eigene Bedürfnisse erfüllen, eigene Phantasien und Träume schweifen lassen kann. 
Auf diese Weise kann Natur eine persönliche Bedeutung bekommen.  

Genuss, Glück und Gutes Leben 
Naturverhältnisse haben etwas mit dem guten Leben zu tun. Landschaft und Natur sind 
wesentliche Bedingungen für ein gelingendes menschliches Leben. Das südamerikani-
sche Konzept des „buen vivir“ akzentuiert den damit verbundenen politischen Aspekt 
noch stärker. Es gibt gewissermaßen „gute Orte“, in denen wir in einer Art von Resonanz 
gleichsam „aufblühen“, eben gut leben können. Unsere naturpädagogische Konzeption 
zielt vor diesem Hintergrund auf die Ermöglichung von positiven, beglückenden Na-
turerfahrungen. Dabei ist der individuelle, subjektiv empfundene Genuss zentral. Natur 
steht dabei als Symbol für ein gutes und erfülltes Leben. Natur ist Wahrnehmungsraum 
und Sinninstanz zugleich. Sie ist etwas, was allen Menschen in einem sehr komplexen 
und tiefen Sinne guttun kann. 

Direkte Naturerfahrungen als einfache und wirkungsvolle Basis 
Es wird bewusst auf thematische Schwerpunktsetzungen und didaktisches Material wäh-
rend der Zeit draußen verzichtet. Naturerfahrungen befördern die inhaltlichen bzw. fach-
lichen Lern- und Bildungsprozesse in der Schule wirksam, gerade weil bei den naturpä-
dagogischen Angeboten (regelmäßiger Aufenthalt in naturnahen Räumen mit der 
Klasse) auf intentionalen Fachunterricht verzichtet wird. Ein wesentliches Prinzip ist da-
bei das Erfahrungslernen mit den Aspekten Freizügigkeit, Irritationsfreundlichkeit und 
Reflexion. 

Es geht also um eine Art von Enthaltsamkeit im Hinblick auf Planungen oder Inten-
tionen der Lehrkraft, um die jeweils eigenen Akzentuierungen der Heranwachsenden 
willkommen heißen zu können. Ziel ist demnach eine gewisse Zurückhaltung zugunsten 
eines offenen Erfahrungslernens, worauf natürlich im weiteren Verlauf mehr oder weni-
ger zielgerichtete Impulse der beteiligten Personen folgen können. 

Sich-in-Bewegung-Setzen 
Um Erfahrungen zu machen, um sich qua Erfahrung zu erproben, muss man sich enga-
gieren, man muss sich dem aussetzen, was an Unerwartetem auf einen zukommt. Erfah-
rungen gibt es nur, wenn man offen ist für das, was einem an Unerwartetem entgegentritt. 

Bewusst wird dazu in der Regel das Schulgelände verlassen, um einen Aufbruch zu 
ermöglichen. Dieses Sich-in-Bewegung-Setzen ist zunächst ein Äußerliches und ein 
Räumliches: von einem Ort (in der Schule) zu einem anderen Ort (draußen) wechseln. 
Zugleich ist es eine innere Bewegung und Flexibilität, die Muster und Routinen in der 
Schule hinter sich zu lassen, und eine Bereitschaft dafür, sich engagiert, optimistisch und 
zuversichtlich auf das Unvorhergesehene draußen einzulassen. Auf dem Wege zu den 
Naturerfahrungen findet dies bereits statt. 
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Verzicht auf Moralisierung  
Es wird verzichtet auf jegliche Form von Moralisierung im Hinblick auf natur- und um-
weltpflegliche Einstellungen im Sinne umweltpädagogischer Zielsetzungen. Trotzdem 
bzw. gerade deshalb verstehen wir das Modellprojekt als einen Beitrag zur Bildung für 
eine nachhaltige Entwicklung: Nur aufgeklärte, autonome, reflexive und nicht einer pä-
dagogisierenden Moral ausgesetzten Menschen können dem anspruchsvollen (politi-
schen) Konzept der Nachhaltigkeit tendenziell gerecht werden. 

Produktiver Umgang mit Irritationen und Ungewissheit 
Ein Erfahrungsprozess beginnt mit einer Krise bzw. Irritation. Begegnungen mit Natur 
sind dafür aufgrund der Unkontrollierbarkeit und Unvorhersehbarkeit besonders geeig-
net. Das mit den Irritationen verbundene emotionale Berührtsein kann sowohl positiv als 
auch negativ sein. Charakteristisch für das Erfahrungslernen ist, dass bisweilen auch am-
bivalente Gefühle willkommen geheißen werden. Sie sind ein wesentlicher Motor von 
Lern- und Bildungsprozessen. 

„Zweisprachigkeit“ 
Natürlich können und sollen im Kontext der Naturerfahrungen – wenn auch nicht didak-
tisch gelenkt – inhaltliche Lern- und Bildungsprozesse stattfinden. Dabei ist zu unter-
scheiden zwischen den Themen, Methoden und Strukturen der Wissenschaft, die allzu 
oft alleinige Grundlage für den Schulstoff sind, und der inneren subjektiven Bedeutung, 
die Lerngegenstände haben können. Diese Unterscheidung und zugleich die Vermittlung 
zwischen beidem ist die grundlegende didaktische Haltung in unserem Projekt: Sie zielt 
weniger auf das Beibringen von Lernstoff als vielmehr auf die Vermittlung von Subjekt 
und Objekt – genauer: auf die Fähigkeit der Subjekte, sich dieser Vermittlungsaufgabe 
zu stellen. Der Begriff „Zweisprachigkeit“ meint in diesem Zusammenhang die Fähig-
keit, zwischen objektivierenden und subjektivierenden Vorstellungen zwanglos hin- und 
herpendeln zu können (Combe & Gebhard, 2012). 

Es geht also um das Willkommenheißen der alltäglichen, subjektiven Vorstellungen 
und zugleich – wenn die Gelegenheit dazu günstig ist – um einen gewissermaßen objek-
tivierenden Verständigungsrahmen. 

Partizipation 
Partizipation ist die Teilnahme und Teilhabe an Entscheidungsprozessen, Handlungsfel-
dern und Gütern der Gesellschaft (Beck, 2013). Partizipationsmöglichkeiten in Bezug 
auf Natur als ein gesellschaftliches Handlungsfeld und Gut sind wichtig. Sowohl die 
Einflussnahme auf diesbezügliche Entscheidungsprozesse als auch das Nutzen von Na-
turräumen als Erholungs- und Erlebnisraum sind bedeutsam. Beides kann die Lebens-
führung nachhaltig beeinflussen. 

Gemäß Ansätzen der Demokratiebildung ist es günstig, dass Kinder und Jugendliche 
so früh und so oft wie möglich Partizipationserfahrungen – und somit auch Demokratie-
erfahrungen – machen, um ein (Selbst-)Verständnis auszubilden, dies auch als Erwach-
sene zu tun. Naturbegegnungen sollen von ihnen selbst geplant und mitgestaltet werden, 
sodass individuell bedeutsame Aspekte im Naturerleben erfahrbar werden. Nicht die Pri-
oritäten der Pädagoginnen und Pädagogen stehen im Mittelpunkt, sondern die Interessen, 
Wünsche und Anliegen der Kinder und Jugendlichen. Dabei werden soziale Kompeten-
zen gefördert und Aspekte von Selbstwirksamkeit und Selbstbewusstsein gestärkt. 
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Körperlichkeit/Leiblichkeit 
Draußen in der Natur sind die Erfahrungsmöglichkeiten für Leib und Seele zahlreich. 
Die Kinder und Jugendlichen können sich erleben, ausprobieren und herausfordern, in-
dem sie aktiv sind und ihre Körper bewegen oder auch ausruhen und regenerieren. Sin-
neseindrücke werden zeitgleich und nebenbei aufgenommen und korrespondieren mit 
diesen körperlichen Erfahrungen. Ein auf wechselnden Untergründen erlebtes Körper-
gefühl in Verbindung mit vielfältigen Sinneseindrücken stellt dabei einen besonderen 
Wert dar. Es erleichtert den Zugang zu den eigenen Bedürfnissen wie etwa Entspannung 
oder Betätigung. 

Neugierde/Wissbegierde 
Naturerfahrungen zu ermöglichen, ist kein Schulfach, sondern es geht darum, den Fun-
ken der immer schon vorhandenen Lernenergie der Heranwachsenden zu entfachen. Die 
Kinder und Jugendlichen zeigen auf ihre ganz eigene Weise ihre Energie und Motivation 
und entdecken beiläufig nach und nach ihren individuellen Lernweg. Naturerfahrungen 
sind für alle Menschen möglich; solche Vorhaben sind somit von ihrer Natur her inklu-
siv. Die Unterstützung durch die Pädagoginnen und Pädagogen ist zurückhaltend und 
abwartend, aber aufmerksam und bereit, geäußerte Impulse für eine Vertiefung aufzu-
nehmen. 

Natur als Symbolvorrat 
Im Verhältnis des Menschen zur äußeren Natur wird stets auch sein Verhältnis zu sich 
selbst aktualisiert, weil Naturphänomene Anlässe sind, sich auf sich selbst zu beziehen. 
„Natur“ wird auf diese Weise zu einem zum Symbol von Aspekten des eigenen Selbst 
oder – wie Caspar David Friedrich es sagt – zur „Membran subjektiver Erfahrungen und 
Leiden“ (zitiert nach Altner, 1991, S. 9). 

Unser Ansatz berücksichtigt diesen atmosphärischen Akzent des Erlebens, bei dem 
Selbst und Welt atmosphärisch korrespondieren. Naturräume transportieren einen Sym-
bolvorrat, der dem Menschen für Selbst- und Weltdeutungen zu Verfügung steht. Beim 
Entwickeln von Naturbeziehungen kommt es daher ebenso auf die symbolische subjek-
tive Bedeutung von Natur wie auf deren „objektiven“ Attribute an. Die Rede oder das 
Denken über Natur ist verbunden mit oft impliziten Welt- und Menschenbildern („All-
tagsphantasien“), die Ideen davon transportieren, wie sich die Menschen ihr Leben und 
die Welt, in der sie leben wollen, vorstellen. 

Es gilt also, über diese Vorstellungen und Bilder ins Gespräch zu kommen, wobei es 
nicht um explizite intellektualistische Vorstellungen oder gar Kenntnisse über Natur 
geht, sondern um die impliziten Vorstellungen und Phantasien. 

Naturerfahrung und Naturreflexion 
Bei den zu initiierenden Naturerlebnissen sind auch Naturinterpretationen nötig. Diese 
Reflexionen werden durch die Methode des „Philosophierens mit Kindern und Jugend-
lichen“ angebahnt. 

Bei Erfahrungen geht es auch um die Suche nach einer Sprache, in der Erlebnisse, 
Wünsche, Phantasien und Emotionen artikuliert werden können. Die Sprache nimmt Be-
zug nicht nur zur inneren Phantasieebene, sondern auch zur äußeren Realität. Erst durch 
die Reflexion wird das Erlebnis zur Erfahrung. 

6 Zentrale Forschungsfragen und -methoden 
Das Forschungsprojekt fokussiert in einem ersten Schritt die Frage nach der schulischen 
Umsetzbarkeit von Naturerfahrungen. 
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• Wie sind die empirisch gut belegten (s.o.) positiven Effekte von Naturerfahrungen 
(Persönlichkeitsentwicklung, Wohlbefinden, Resilienz) in einem schulischen Kon-
text umsetzbar? 

Außerdem geht es um verschiedene Fragen, die unsere zentralen theoretischen Annah-
men betreffen bzw. aus diesen ableitbar sind. Dabei sind die folgenden Fragen angesichts 
der vorherrschenden schulischen Bedingungen von großem Interesse, da es natürlich 
auch um einen möglichen Transfer der Ergebnisse gehen wird: 
• Begünstigen Naturerfahrungen die inhaltlichen bzw. fachlichen Lern- und Bildungs-

prozesse in der Schule? Welche Faktoren sind dabei bedeutsam? 
• Welche Bedeutung hat das Erfahrungslernen (Irritation, Phantasieraum, Reflexion)? 
• Inwiefern tragen Naturerfahrungen dazu bei, sowohl das eigene Leben als auch das 

schulische Lernen als sinnvoll zu interpretieren? 
• Welchen Stellenwert nehmen Naturerfahrungen in der Lernbiografie ein? 
• Welche Auswirkungen haben Naturerfahrungen auf individuelle soziale Fähigkeiten, 

auf das soziale Klima im Gruppenverband und in der Schule? 
• Welche Wirkungen haben regelmäßige Naturerfahrungen auf Bildungsprozesse im 

Hinblick auf Naturverbundenheit, auch im Kontext einer nachhaltigen Entwicklung? 
• Welche Auswirkungen haben Naturerfahrungen in der Schule auf das Wohlbefinden 

und das pädagogische Selbstverständnis (auch bezogen auf Fachinhalte) von 
Lehrerinnen und Lehrern? 

In methodischer Hinsicht wird sowohl mit qualitativen als auch mit quantitativen For-
schungsmethoden gearbeitet. Mithilfe von qualitativen Methoden (Einzelinterviews und 
Gruppendiskussionen mit Kindern, Lehrkräften und Eltern, teilnehmende Beobachtung, 
Reflexionsbögen, Videographie) werden gemäß des Forschungsstils der Grounded The-
ory (Corbin & Strauss, 2015; Strübing, 2014) die Prozessstrukturen der Praxis empirisch 
rekonstruiert und deren dynamische Weiterentwicklung verfolgt. Aber auch die je indi-
viduelle Wahrnehmung von Veränderungen und damit in Zusammenhang die subjektiv 
erlebten Lern- und Bildungsprozesse sollen so rekonstruiert werden. 

Durch quantitative Methoden wird dies nicht nur ergänzt, sondern durch das Erheben 
bestimmter Parameter (z.B. Wohlbefinden, Konzentration, Naturverbundenheit, natur-
konformes Handeln, Persönlichkeitsmerkmale, Effekte auf inhaltliche Lernprozesse) in 
Bezug auf das Projektziel erweitert. Dabei können wir auf Instrumente des besagten 
Hamburger Projekts zurückgreifen (Goudarzi et al., 2021). Zusätzlich ist eine Elternbe-
fragung geplant. 

Insgesamt ist es unser Anspruch, Forschung und Entwicklung, Wissenschaft und Pra-
xis sinnvoll aufeinander zu beziehen. 

7 Forschungsfeld: Die Bielefelder Versuchsschulen und ihre 
Forschungstradition 

Unser Forschungsvorhaben knüpft an die Erfahrungen an, die an den Bielefelder Ver-
suchsschulen des Landes NRW, der Laborschule (www.laborschule-bielefeld.de; Thurn 
& Tillmann, 2011) und dem Oberstufen-Kolleg (www.uni-bielefeld.de/OSK) gemacht 
wurden. In beiden Schulen sind die inhaltliche Auseinandersetzung und die Begegnung 
mit der Natur in unterschiedlicher Form ein bedeutender Teil des Schulkonzeptes. Viele 
entsprechende curriculare Elemente sind integraler Bestandteil des Schulalltags (Quar-
tier et al., 2013; Biermann & Bosse, 2013). 

Wir können von folgenden aktuellen Rahmenbedingungen und Anknüpfungsmög-
lichkeiten in Bezug auf Naturerfahrungszeiten außerhalb des Schulgebäudes ausgehen: 

Die Lage und Umgebung beider Schulen bietet viel Raum, um die Natur zu erkunden. 
Es gibt viel Platz zum Verweilen, Bewegen, Rennen und Toben. Es befindet sich ein 
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Spielplatz mit hohem Aufforderungscharakter auf dem Schulgelände. In unmittelbarer 
Nähe befinden sich Grünflächen, Parks, Teiche, Spielplätze und Zugänge zum Teuto-
burger Wald.  

Hinzu kommt seit 2017 der Naturerfahrungsort „Alter Schulgarten“, ein etwa 
6.500 qm großes Gelände mit einem Fachwerkgebäude am Rand des Teutoburger Wal-
des. Dort kann an den Abläufen und Kreisläufen in der Natur orientiert gelernt werden. 
Hier kann erkundet werden, an welchen Stellen Menschen sich einbringen können, ohne 
dass Schaden für die Natur entsteht, sondern im Gegenteil ein stabiles System weiterbe-
steht. Unterschiedliche Themen können von den Schülerinnen und Schülern der Jahr-
gangsstufen 0–13 selbst entdeckt und weiterentwickelt werden. Vor dem Hintergrund 
ihrer vielfältigen Ansätze bieten sich die Bielefelder Versuchsschulen als Forschungs-
feld für das Projekt in besonderer Weise an. 

Neben diesen günstigen Rahmenbedingungen spricht die lange Tradition der wissen-
schaftlichen Begleitung für die Versuchsschulen als Forschungsfeld. Forschen und Ent-
wickeln gehen dort seit den Schulgründungen 1974 Hand in Hand. Sie sind durch je 
eigene wissenschaftliche Einrichtungen mit der Fakultät für Erziehungswissenschaft der 
Universität Bielefeld verbunden. Die Schulen verstehen sich als Experimentier- und Er-
probungsfeld für neue Formen des Lehrens und Lernens, die fortwährende Entwicklung 
und Reflexion von Schulpraxis ist ihr Auftrag. Die Erfahrungen aus der pädagogischen 
Praxis werden in enger Zusammenarbeit mit den wissenschaftlichen Einrichtungen mit 
Forschungsperspektiven verknüpft und finden so Eingang in den wissenschaftlichen Dis-
kurs. 

Hierfür wurde das sogenannte „Lehrer-Forscher-Modell“, eine Variante der Praxis-
forschung, entworfen und fortentwickelt (vgl. Hollenbach & Tillmann, 2009, S. 7ff.; 
Terhart & Tillmann, 2005, S. 17ff.; Tillmann 2011, S. 96ff.). 

Vor diesem Hintergrund sind inzwischen an den Versuchsschulen zahlreiche gesell-
schaftlich relevante Themen erprobt, wissenschaftlich begleitet, reflektiert und veröf-
fentlicht worden, auch in Bezug auf Erfahrungen von Schülerinnen und Schülern in und 
mit der Natur, zum Beispiel: „Natur erleben, erfahren und erforschen mit Kindern im 
Grundschulalter“ (Biermann & Bosse, 2013) oder „Weltsprache Natur – Die Naturwerk-
statt der Laborschule Bielefeld“ (Quartier et al., 2013). Die Absicht unseres Forschungs-
projektes lässt sich im pädagogischen Feld der Versuchsschulen optimal realisieren, zu-
mal sie wissenschaftliche Begleitung kennen und fördern. 

8 Die pädagogische Praxis:  
 Naturerfahrungspädagogik an der Laborschule 
Bereits im Jahr 2000 wurde mit der Gründung eines Waldhorts an der Laborschule der 
Anspruch umgesetzt, Kindern einen vielfältigen Rahmen für freie Naturerlebnisse und  
-erfahrungen zu bieten (vgl. Quartier et al., 2013). Diese ersten Anfänge wuchsen in den 
vergangenen zwei Jahrzehnten mit der Entwicklung des Konzepts der Naturwerkstatt 
(Quartier & Rehr, 2017, S. 16ff.) bis zur Eröffnung eines am Waldrand gelegenen Schul-
gartens als Lernort. Es bieten sich bis heute zahlreiche Anschlussmöglichkeiten für kom-
plexe Lernprozesse in der Natur an beiden Versuchsschulen Laborschule und Oberstu-
fen-Kolleg für alle Jahrgänge. Die folgende kurze Beschreibung der Aktivitäten in der 
Primarstufe lassen sich auf alle Jahrgangsstufen, auch die Sekundar- und Oberstufe, be-
ziehen. Das von uns geplante Forschungsprojekt wird seinen Blick auch auf diese Al-
tersgruppen werfen. Die Abläufe sind nach unseren bisherigen jahrelangen Erfahrungen 
von sehr ähnlichen, deutlich wahrnehmbaren Stimmungen und Mustern geprägt, die von 
den Natur- und Wildnispädagoginnen und -pädagogen den Lern- und Entwicklungspro-
zess unterstützend aufgegriffen werden. Mit dem Blick aus der pädagogischen Praxis 
werden diese Stimmungen nun veranschaulicht. 
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Was ist Naturerfahrungspädagogik? 
Von (Natur- und Wildnis-)Pädagoginnen und Pädagogen begleitet, werden Kinder 
und Jugendliche sowie auch Erwachsene eingeladen, sich in Bewegung zu setzen und 
draußen in der Natur Zeit zu verbringen. Diese Zeit wird in der Regel gemeinsam in 
einer Gruppe verbracht und ist frei von pädagogischen Interventionen oder gar Unter-
richtsvorhaben. Dies ist bedeutsam, denn anders als beispielsweise in unterrichtlichen 
Kontexten oder Programmen der Bildung für nachhaltige Entwicklung wird bewusst 
kein inhaltliches Thema oder Lernauftrag mit nach draußen genommen. Es geht im 
Kern um freie, unstrukturierte Zeit unter freiem Himmel – Zeit für Naturerlebnisse, 
die sinnlich, leiblich, geistig, emotional auf die Schülerinnen und Schüler wirken kön-
nen. Die pädagogische Aufgabe der Begleiterin bzw. des Begleiters ist mit einem 
Mentoring zu vergleichen, einer Begleitung, die – behutsam an der jeweiligen Person 
orientiert – spontan auf äußere Eindrücke reagierend, einen Rahmen bietet und halten 
kann. 

Absicht der Naturerfahrungspädagogik ist es, in diesem Rahmen den Kindern und 
Jugendlichen zu ermöglichen, sich auf ganz persönliche Art und Weise draußen wohl-
zufühlen, sich Naturräumen anzunähern und so mit der Welt in Beziehung zu treten. 
Das naturpädagogische Konzept der Laborschule ist in Teilen von der sogenannten 
Wildnispädagogik inspiriert. Erste Impulse kamen vor etwa 35 Jahren aus den USA, 
aus der Wilderness Awareness School, die den Begriff „Nature Connection“ geprägt 
hat. „Connection“ oder das Verb „to connect“ machen deutlich, dass es darum geht, 
auf vielschichtige, tiefe Art und Weise eine Verbindung zwischen Mensch und Natur 
zu knüpfen oder auch einen Anschluss herzustellen. Grundlegend hierfür sind Lehr- 
und Lernmethoden, die auf indigene Kulturen zurückgehen und deren Fähigkeit, die 
Fertigkeiten, ihr Wissen und Verständnis, vor allem aber ihre Verbindung zur Natur 
auf scheinbar unsichtbare Art und Weise an die nächste Generation weiterzugeben. 
Mithilfe des sogenannten „Coyote Mentoring“ agiert die begleitende Person leise und 
unaufgeregt, beiläufig, am kindlichen Spiel oder den geäußerten Eindrücken, an Neu-
gier und ihren aufkommenden Fragen angelehnt. Dabei ist von Bedeutung, Routinen 
zu verändern, beispielsweise durch regelmäßige unstrukturierte (Schul-)Zeit draußen, 
den Schülerinnen und Schülern ein inspirierendes, gestaltungsoffenes, anregungsrei-
ches Feld zu eröffnen, welches ihre Sinne übt, ihre Wahrnehmung weitet und anregt 
und damit zugleich auf ihr Selbst- und Weltbild wirkt (vgl. Young et al., 2014). 

Einige Prinzipien der Wildnispädagogik wurden im Rahmen der pädagogischen 
Leitlinien der Laborschule zu einer spezifischen Naturerfahrungspädagogik entwi-
ckelt und jahrzehntelang erprobt (vgl. Quartier et al., 2013, S. 40ff.). Beide Versuchs-
schulen bieten zahlreiche Gelegenheiten für Naturerfahrungen ihrer Schülerinnen und 
Schüler und schöpfen aus Erfahrungen einer pädagogischen Praxis, die auf dieser 
Ebene die positiven Wirkungen von Naturerfahrungen auf die Lern- und Bildungs-
prozesse der Heranwachsenden, ihre Persönlichkeitsentwicklung, ihre Gesundheit 
und auf das Wohlbefinden und soziale Miteinander schon bestätigen kann. 

Es geht nach draußen 
Die Naturzeiten in der Eingangsstufe der Laborschule finden sowohl vormittags als auch 
nachmittags statt. Die Vorfreude auf das Draußensein ist bei den Kindern spürbar und 
mischt sich mit erster Aufregung. In einer Versammlung wird abgestimmt, an welchen 
Ort es die Gruppe zieht. Alle dürfen mitentscheiden. 

Den Blick öffnen 
„Was haben wir das letzte Mal an dem Platz erlebt, den wir heute besuchen wollen?“, 
kann der begleitende Pädagoge, die Pädagogin fragen, um Aufregung und Vorfreude der 
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Kinder ein wenig zu fokussieren. Mit einem wachen Blick in die Gesichter der Kinder 
schätzt die Pädagogin, der Pädagoge ein, ob alle bereit sind. 

Sich in Bewegung setzen 
Schon der Hinweg zum Spielplatz, in den Wald oder in den Schulgarten ist aufregend, 
einladend, spannend. Vertrauensvoll und achtsam miteinander, manche Kinder lauter, 
wilder und lebendiger, andere leiser und behutsamer, gehen alle ihren Weg. Die Kinder 
spielen, sie arrangieren sich und integrieren dabei ihre zufälligen Entdeckungen ganz 
begeistert. Im Laufe der mehrere Monate währenden kontinuierlichen Naturzeit mit der 
Gruppe pro Schuljahr werden gemeinsam Veränderungen im Wandel der Jahreszeiten 
beobachtet. 

Durch Erfahrung lernen 
Angekommen am Spielplatz oder im Wald, gehen alle ihren Plänen und Spielen nach. 
Ganz nebenbei bekommen in dem offenen Raum alle mit, was die anderen tun. Diese 
Zeit ist meist geprägt von Respekt vor den Vorhaben anderer, da sich viele verschiedene 
verlockende Möglichkeiten eröffnen. 

Eine Pause machen 
Jedes Tätigsein draußen braucht irgendwann eine Pause. Tempo und Dynamik verlang-
samen sich; wo vorher noch Aufregung und Spannung in der Luft lag, entspannen sich 
die Menschen nun. Wo vorher möglicherweise alle verstreut und beschäftigt waren, 
kommen nun alle langsam zusammen. 

Mittendrin dabei sein 
Einen Hunger gestillt und ein wenig ausgeruht, bleibt noch genügend Zeit, um auch die-
sen Moment zu genießen. Die Kinder fangen schon langsam an, sich von ihren Spiel- 
und Beschäftigungsorten zu verabschieden, um sie für heute zu verlassen. Sie suchen 
ihre Sachen zusammen und übernehmen Aufgaben, um den Platz so zu hinterlassen, wie 
wir ihn vorfinden möchten. 

Der Weg zurück 
Der Rückweg dauert oft länger als der Hinweg. Müdigkeit, entspannte Körper und die 
empfundene Zufriedenheit wirken entschleunigend. Es ist, als ob alle dieses genießen 
können, und selten werden vorherige Spannungen wieder mit zurückgenommen. An der 
Schule beenden wir die Naturzeit mit einem Zusammenkommen. Diese gemeinsame 
Versammlung hat den Zweck, Erlebnisse zu teilen, Erarbeitetes oder eventuell Gefunde-
nes erzählerisch vorzustellen und Reflexion anzuregen. Zentral sind in einer gemeinsa-
men Runde das Bewusstwerden durch Teilen der Geschehnisse, das sich gegenseitig Hö-
ren- und Wahrnehmenlernen und das Anerkennen unterschiedlicher Meinungen und 
Perspektiven. 

Verbindungen entwickeln 
Im Anschluss an die Naturzeiten ist es auf vielfältige Weise möglich, die Erlebnisse, 
Fundstücke, Eindrücke aus der Natur gemeinsam mit konkreten Fragestellungen oder 
Aufgaben zu versehen, so dass die Schülerinnen und Schüler allein oder in Kleingruppen 
etwas erarbeiten können. Nachlesen, beschreiben und vergleichen, malen oder zeichnen, 
kartieren, aus einem Fachbuch bestimmen, ausprobieren, darstellen, experimentieren. 
Hier gibt es zahlreiche Gelegenheiten für die Schülerinnen und Schüler, ihren subjekti-
ven Erfahrungen eine objektive Sicht auf die Dinge der Welt hinzuzufügen. „Der Prozess 



Ulrich Bosse et al. 62 

SFE (2022), 1 (1), 49–65 https://doi.org/10.11576/sfe_ls-6035 

des Lernens ist immer zweisprachig“ (Quartier et al., 2013, S. 63), also voller subjektiver 
Erfahrungen und objektivem, vermittelbarem Wissen. 

9 Fazit und Ausblick 
„Natur in der Schule“ als Forschungs- und Entwicklungsprojekt bietet die Chance, mit 
wissenschaftlichen Perspektiven und Methoden auf vielfältige Weise Naturkontakte von 
Menschen im Schulkontext zu erforschen und die positiven Wirkungen von Naturbegeg-
nungen von Schülerinnen und Schülern zu belegen. Dadurch können nicht nur die Schul-
praxis, sondern auch bestehende Naturerfahrungskonzepte weiterentwickelt werden. Die 
Forschungsergebnisse werden der Wissenschaft wie der allgemeinen Schulpraxis zu-
gänglich gemacht, da diese aufgrund ihrer hohen gesellschaftlichen Relevanz und hin-
sichtlich der Chancen auf Übertragbarkeit in das allgemeine Schulwesen interdisziplinär 
und überregional von Bedeutung sind. Durch die Zusammensetzung unserer Projekt-
gruppe ergibt sich zudem eine fruchtbare Verknüpfung von der Innenperspektive der 
Schulen (repräsentiert durch Schulleitungsmitglieder, Lehrerkräfte, Natur- und Wild-
nispädagoginnen und -pädagogen) und der Außenperspektive durch die an die Universi-
tät angebundenen Personen aus Erziehungswissenschaft, Biologiedidaktik und Umwelt-
psychologie. Wir erachten diese Verbindung von Wissenschaft und Praxis für das 
ambitionierte Ziel des Projekts, nämlich sowohl Schulpraxis zu entwickeln als auch Er-
kenntnisse zum Zusammenhang von Naturerfahrungen, gutem Leben und Bildungspro-
zessen zu gewinnen, für sehr aussichtsreich. 
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